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Technische Redakteure benö-
tigen für ihre Arbeit Informationen 
aus unterschiedlichen Quellen, die 
sie sich in Ermangelung einer ge-
meinsamen Datenbasis oft mühsam 
zusammensuchen müssen. Ent-
wicklung, Auftragswesen, Material-
wirtschaft oder Service liefern den 
Input für die Dokumentation, die je 
nach Auftraggeber und Lieferland 
übersetzt und lokalisiert wird. Viele 
dieser Informationen werden noch 
auf Papier oder im pdf-Format in 
unstrukturierter Form bereitgestellt 
und müssen erst einmal aufbereitet 
werden, um sie für die Dokumenta-
tion nutzbar zu machen.

Eine besondere Schwierigkeit 
in der Dokumentationserstellung er-
gibt sich aus den vielfältigen Ände-
rungen und Produktmodifikationen 
beziehungsweise Produktvarianten. 
Es gibt in der Regel keinen System 
übergreifenden, elektronischen 
Workflow, welcher den Redakteur 
über Änderungen oder Modifikati-
onen bezüglich der Produktdaten in-
formiert, geschweige denn darüber, 
was sich im Einzelnen geändert hat. 
Es fehlen klar definierte Formulare 
und Regeln, wie dokumentationsre-
levante Änderungen kommuniziert 
werden. Meist werden die Ände-
rungsmitteilungen noch auf Papier 
verteilt und oft läuft der Redakteur 
erst einmal zu seinen Kollegen, um 
sich die Änderungen im Detail erklä-
ren zu lassen.

Eine Möglichkeit, die Interak-
tion zwischen Produktentwicklung 
und Technischer Dokumentation 
zu verbessern, ist die Schaffung 
einer gemeinsamen Datenbasis. 
Für Unternehmen, die bereits ein 
PDM- oder ERP-System für die Ver-
waltung ihrer Produktdaten ein-
setzen, liegt die Idee nahe, mit der 
bestehenden IT-Lösung auch die 
Inhalte der technischen Dokumen-
te zu verwalten. Das erleichtert 
ihre konsistente Verwaltung und 

Änderung. Allerdings bieten diese 
Systeme standardmäßig nicht die 
vielseitigen Strukturierungsmög-
lichkeiten eines redaktionelles Con-
tent-Management-Systems (CMS) 
und auch nicht die Werkzeuge, um 
die Inhalte flexibel in beliebigen 
Medien auszugeben, wie Dr. Walter 
Fischer, Geschäftsführer von Fischer 
Computertechnik betont: »Man kann 
das PDM/ERP-System aber als digi-
tales Repository für ein CMS nutzen. 
Entscheidend ist letztlich nicht, wo 
die Daten liegen, sondern wie sie im 
Unternehmen fließen.«

Rechtlich problematische 
Eingriffe

Erschwert wird der Informa-
tionsfluss zwischen Entwicklern, 
Konstrukteuren und den technischen 
Redakteuren durch den Trend zum 
Outsourcing. Nicht nur in der Au-
tomobilindustrie, sondern auch im 
Anlagenbau und anderen Branchen 
entwickeln und fertigen die Zuliefe-
rer immer mehr und umfangreichere 
Systemkomponenten des Endpro-
duktes, die natürlich auch doku-
mentiert werden müssen. Der Kunde 
möchte aber nicht für jedes Modul 
oder Subsystem eine Bedienungs- 
oder Wartungsanleitung haben, son-

Obwohl die technische Doku-
mentation integraler Bestand-
teil des Produktes ist, ist ihre 
Erstellung meist nur lose mit 
den übergreifenden Geschäfts-
prozessen wie Konstruktion, 
Fertigung, Verkauf verbunden. 
Das gilt insbesondere für die 
Zusammenarbeit mit Zuliefer-
ern: Obwohl sie ihre Konstruk-
tionsdaten in Online-Portalen 
bereitstellen, geben sie die 
zugehörige Dokumentation 
noch auf Papier am Lieferan-
teneingang ab. Mit einem 
Redaktions- und Content-Ma-
nagement-System wie TIM-RS 
lassen sich Zulieferdokumente 
automatisiert in die Gesamtdo-
kumentation einbinden.

F A C H B E I T R A G

Damit alles zusammenpasst
Michael Wendenburg, Sevilla (www.wendenburg.net)
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dern benötigt eine technische Doku-
mentation aus einem Guss. Dass die 
Betriebsanleitung als separates Heft 
im Handschuhfach liegt, mag man 
bei einem Navigationssystem noch 
tolerieren – bei einer komplexen 
Anlage ist das nicht praktikabel.

Die Einbindung von Zulieferdo-
kumenten ist heute bei den meis-
ten Unternehmen ein zeitaufwen-
diger, weil weitgehend händischer 
Prozess. Vielfach bekommen die 
Redakteure die Unterlagen noch 
auf Papier oder als Worddokument 
und bereiten die Inhalte mit ih-
ren Editoren-Werkzeugen auf, um 
sie in die Gesamtdokumentation 
übernehmen zu können. Abgese-
hen von dem damit verbundenen 
Zeitaufwand, der aufgrund der im-
mer knapperen Lieferfristen und 
Ressourcen eigentlich nicht mehr 
tragbar ist, ist diese Vorgehenswei-
se auch unter rechtlichen Aspekten 
problematisch. Der editierende 
Eingriff in die Unterlagen des Zu-
lieferers bedeutet nämlich, dass in 
letzter Konsequenz der Hersteller 
für etwaige Fehler in der Zuliefer-
erdokumentation gerade steht.

Auch wenn die Zulieferer ihre 
technische Dokumentation als pdf-
Datei abliefern, sind oft nachträg-
liche Eingriffe erforderlich, weil 
nicht alle Unterlagen für den End-
kunden bestimmt sind oder weil die 
Inhalte anders zugeordnet werden 
sollen. Die Informationen zum Be-
trieb eines Motors oder Generators 
gehören zweckmäßigerweise in  
die Betriebsanleitung der gesamten 

Anlage und die Informationen zur 
Wartung ins Wartungshandbuch. 
Der Zulieferer fasst sie üblicherwei-
se in einem Dokument zusammen.

Abgesehen von den recht-
lichen Problemen hat das Zerpflü-
cken von pdf-Dateien den Nachteil, 
dass die im Dokument definierten 
Hyperlinks zerstört werden, so dass 
man nicht mehr kontextsensitiv in 
ihnen navigieren kann. 

Lieferung von  
strukturierten Daten

»Wenn das betreffende Un-
ternehmen darüber nachdenkt, für 
seine Kunden ein Online-Informa-
tionssystem mitsamt der Zuliefer-
dokumente aufzubauen, dann er-
schwert diese fehlende Verlinkung 
den Zugriff auf die relevanten Infor-
mationen«, erklärt Dr. Fischer. Man 
kann dann eben nicht mehr direkt 
von dem Ersatzteil an die Stelle in 
die Dokumentation springen, in der 
Ein- und Ausbau beschrieben sind.

Grundsätzlich gibt es zwei 
Ansätze, die Einbindung von Zu-
liefer- und Fremddokumenten zu 
vereinfachen und die Gesamtdo-
kumentation mit mehr Intelligenz 
anzureichern: Ein pragmatischer 
Ansatz, der bei der effizienten Ver-
waltung der Unterlagen in ihren 
jeweiligen Originalformaten (pdf, 
doc, xls etc.) ansetzt und versucht, 
die Gesamtdokumentation basie-
rend auf einer Dokumentenstück-
liste oder der Produktkonfiguration 
automatisiert zusammen zu stellen. 
Und ein zukunftsweisender Ansatz, 
der darauf abzielt, die Vorteile der 
xml-Technologie unternehmensü-

bergreifend nutzbar 
zu machen. Die Idee 
dabei ist, dass die 
Zulieferer ihre tech-
nischen Informa-
tionen als struktu-
rierte xml-Daten zur 
Weiterverarbeitung 
abliefern oder di-
rekt über ein Portal 

in die Gesamtdokumentation des  
Herstellers einhängen.

Bei der Erfassung der tech-
nischen Informationen im xml-
Format werden Inhalt und Form 
getrennt, so dass die einzelnen In-
formationsbausteine flexibel für un-
terschiedliche Dokumenttypen und 
Ausgabemedien wieder verwendet 
werden können. Die Redakteure 
brauchen die vom Zulieferer freige-
gebenen Informationen inhaltlich 
nicht mehr anzufassen, können sie 
aber trotzdem neu gestalten oder ihr 
Aussehen entsprechend dem Firme-
nimage anpassen. Ändert sich einer 
dieser xml-Bausteine, kann man ihn 
selektiv übersetzen lassen und die 
Dokumentation gewissermaßen auf 
Knopfdruck aktualisieren.

Der visionäre Ansatz lehnt sich 
an die technischen Möglichkeiten 
an, die heute schon im Bereich der 
verteilten Produktentwicklung be-
stehen. Insbesondere in der Auto-
mobilindustrie ist es gängige Praxis, 
dass die Systemlieferanten ihre Pro-
duktdaten mit Strukturinformationen 
abliefern, die der jeweilige OEM au-
tomatisch oder mit relativ wenig ma-
nueller Nacharbeit in sein Produkt-
daten-Management einpflegen kann. 

F A C H B E I T R A G

Das TIM-RS Zuliefer-
dokumente-Modul 
erzeugt auf Knopf-

druck eine Gesamt-
dokumentation mit 

fortlaufender Sei-
tennummerierung 
und mehrstufigem 
Inhaltsverzeichnis.

Mit dem TIM-RS Zulieferdokumente-Modul 
werden Zuliefer- und Fremddokumente via 
Drag and Drop anhand einer Dokumenten-
struktur zu einer Gesamtdokumentation zu-
sammen gestellt.
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Der prinzipielle Unterschied ist, dass 
die Strukturierung der Produktdaten 
in gewisser Weise durch den Auf-
bau des Produktes (etwa des Autos) 
vorgegeben ist, während es für die 
Technischen Dokumentationen noch 
keine verbindlichen Strukturen gibt.

Um die xml-Daten der Zuliefe-
rer mit möglichst wenig Aufwand in 
die Gesamtdokumentation integrie-
ren zu können, müssen sich beide 
Seiten zweckmäßigerweise auf eine 
gemeinsame Dokumentationsstruk-
tur oder Document Type Definition 
(DTD) verständigen. Erste Projekte 
in diese Richtung laufen bereits mit 
wissenschaftlicher Unterstützung im 
Maschinen- und Anlagenbau. Nach 
Einschätzung von Dr. Fischer wird 
es noch geraume Zeit dauern, bran-
chenweite Standards für die Struktu-
rierung der Dokumentationen zu ent-
wickeln und im Markt zu etablieren.

Dokumentation mit 
Navigationshilfe

Was können die Unternehmen 
in der Zwischenzeit tun, um die 
Einbindung der Zulieferdokumen-
tation rationeller zu gestalten? Ein 
erster Schritt ist eine effizientere 
Verwaltung der Zulieferdokumente, 
die von den Zulieferern bereitge-
stellt werden. Beispielsweise bie-
tet das xml-Redaktions- und Con-
tent-Management-System TIM-RS 
dazu standardmäßig Funktionen 

für den automatisierten Import und 
die Versionierung von Fremddoku-
menten, unabhängig davon in wel-
chem Format sie geliefert werden. 
Neben xml-Modulen können somit 
auch Word-, Excel- oder pdf-Datei- 
en verwaltet und in die Gesamtdo- 
kumentation eingebunden werden. 

Anhand einer definierten Dokumen-
tenstruktur stellt der Redakteur aus 
den Informationen einfach per Drag 
& Drop eine Gesamtdokumentation 
zusammen. Dabei kann er die Zu-
lieferdokumente in einer frei defi-
nierbaren Reihenfolge einordnen, 
einzelne Seiten auswählen und 
nicht erwünschte Inhalte ausblen-
den sowie die Schriftart und Farbe 
der Texte ändern. Außerdem ist es 
möglich, spezielle Deckblätter ein-
zufügen und mit den Auftragsdaten 
oder anderen Metadaten aus dem 
CMS zu bedrucken.

Die so zusammen gestellte Do-
kumentation lässt sich dann auf 
Knopfdruck in ein navigierbares pdf- 
oder html-Format mit durchgängiger 
Paginierung und eigenem, mehrstu-
figen Inhaltsverzeichnis umwandeln. 
Bei der Konvertierung erzeugt die 
Software elektronische Lesezeichen 
(Bookmarks) und verlinkte Quer-
verweise, wobei in einzelnen pdf-
Dokumenten bereits vorhandene 
Bookmarks in das Gesamt-pdf über-
nommen werden. Diese Bookmarks 
können auch dazu benutzt werden, 
um eine pdf-Zulieferdokumentati-
on in Kapitel zu zerlegen und einer 
neuen Dokumentenstruktur zuzu-
ordnen – immer vorausgesetzt, dass 
der Zulieferer seine Unterlagen ent-
sprechend aufbereitet hat. Anhand 
der Vorgaben aus einer auftragsbe-
zogenen Stückliste oder einem Pro-
duktkonfigurator lässt sich die Zu-
ordnung zwischen den Teil-pdf und 
der Dokumentenstruktur weitgehend 
automatisieren.

Automatisierung spart  
Zeit und Geld

Der pragmatische Ansatz bietet 
die Möglichkeit, Zuliefer- und Fremd-
dokumente effizienter in die Gesamt-
dokumentation einzubinden und 
den Aufwand für dieses zeit- und 
kostenintensiven Schritt im Redakti-
onsprozess zu reduzieren. Nach den 
Erfahrungen von Fischer Computer-
technik lassen sich die Kosten für die 
Dokumentationserstellung durch ver-
schiedene Automatisierungsschritte 
um bis zu 50 Prozent senken.

Der Zusatznutzen einer durch-
gängig xml-basierten Dokumentati-

onserstellung liegt vor allem in der 
besseren Wiederverwendung der 
Informationen und der Möglichkeit, 
die xml-Module in neuen Informati-
onsstrukturen flexibler miteinander 
zu verknüpfen. Dies ist die Voraus-
setzung für Anwendungen wie dia-
gnosegesteuerte Serviceportale oder 
Informationssysteme, welche ganz 
neue Anforderungen an die Tech-
nische Dokumentation stellen.

Fischer Computertechnik, Radolfzell 
Tel. 07738/9294-0, www.fct.de
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Für das Publizieren der Dokumente bietet 
sich das pdf-Format an.

Einen ERP-Knigge 

hat das Software-Haus Godesys 
erstellt - obwohl über die Vorge-
hensweise bei der Auswahl von ERP-
Systemen schon ganze Literaturda-
tenbanken existieren. Und obgleich 
die Auswahl eines ERP-Systems zum 
betrieblichen Alltag gehört, gerät sie 
nicht selten zum zeit- und kostenin-
tensiven Großprojekt, das im Nirwa-
na endet. Die Last auf den Schultern 
der Projektverantwortlichen wiegt 
schwer, denn die Investition ist nicht 
unerheblich. Da entwickeln die ERP-
Suchenden nicht selten eine Vollkas-
ko-Mentalität und fordern die »Fea-
tures für alle Fälle«, um ja für alle 
Eventualitäten gewappnet zu sein. 
Und obwohl die Angst vor Fehlern 
oder Fehlentscheidungen nachvoll-
ziehbar ist – die Behandlung des Ge-
schäftspartners ERP-Hersteller ist es 
oftmals nicht. 

Da werden bewusst Informati-
onen vorenthalten und Pflichtenhefte 
nehmen imposante Ausmaße an. 
»Die Verunsicherungen und Ängs-
te der ERP-Suchenden können wir 
natürlich verstehen, genau deshalb 
ist dieser erste Technologie-Knigge 
ja entstanden«, erklärt Godesys Vor-
stand Godelef Kühl. Aber es handele 
sich hier nicht um das Tausendste 
Nachschlagewerk, vielmehr lege der 
Knigge den Finger in einige ganz ty-
pische Auswahl-Wunden, die seines 
Wissens bisher noch nie jemand an-
gesprochen habe. � -sg-

Godesys AG, Mainz 
Tel. 06131/95977-0, www.godesys.de


